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Deutſchland. 


Berlin, 13. Februar. Die Artikel des neueſten „Preuß. 


Wochenblattes“, ſowohl über die italienische Frage als über die 


der Donau- Fürſtenthümer, enthalten viel Intereſſantes. In 
er italieniſchen Angelegenheit wird die Achtung vor den Ver⸗ 
trägen den franzöſiſchen Kundgebungen gegenüber ſtark betont. 
on dem Proteſt der Pforte gegen die Buchareſter Doppelwahl 


beißt es, daß ibm ſicherlich die Unterſtützung der Mächte nicht 


blen werde. Ueber dieſe vertragswidrige und illegale Doppel⸗ 
wahl werden wohl nach und nach die aufklärenden Einzelheiten 
bekannt werden. Daß eine Intrigue im Spiele war, geht ſchon 
araus heraus, daß faſt ſämmtliche Konſuln und andere Agen⸗ 
en den Regierungen gemeldet hatten, Bibesco werde wahrfchein- 
lich gewählt werden. Die franzöſiſche Regierung hatte wahr- 
ſcheinlich andere Berickte. 
— Die hieſige Gold⸗ und Silberwaaren⸗Handlung von 
Frledeberg denkt bereits an die ſchwierige Epoche des Zahnens 
und hat eine Klapper anfertigen laſſen, die für den kleinen Prin⸗ 


zen Friedrich Wilhelm zum Geſchenk beſtimmt iſt. Das Kleinod 


von Gold und trägt an dem von einem ſchwarz emaillirten 
ande mit der Juſchrift: „Honi soit qui mal y pense“ 
umgebenen Stiele den in mehrere Felder von blauer Emaille 
getheilten und mit den Wappen Großbritanniens und Preußens 
nebſt Roſe, Diſtel und Kleeblatt verzierten Kopf der Klapper. 


Darüber iſt die preußiſche Krone in rother Emaille mit Perlen 
angebracht. Die Klapper hängt an einer feinen goldenen Kette 


ud iſt über 40 Dukaten ſchwer, alſo ein hinreichendes Gewicht 
ir ein Fürſtenlind, das ſich frühzeitig gewöhnen muß, ſchwerer 
WU tragen, als die Kinder gewöhnlicher Leute. 

— Sie find: von anderer Seite bereits in Kenntniß geſetzt, 
; Grunvpſteuer⸗Regulirung nächſtens vor den Landtag 
kommen wird. Man kann dieſes jetzt wohl als gewiß betrach⸗ 
ten, Doch wird es, wie wir erfahren, noch nicht im Laufe der 
nächſten Woche geſchehen, wie unter den Abgeordneten ſelbſt ver⸗ 
muthet wurde. Die Ausarbeitung des Entwurfes im Finanz⸗ 
Miniſterium iſt fertig; doch muß das Staats-Miniſterium noch 


eſchluß faſſen, was innerhalb der obenbemeldeten Friſt nicht 


thunlich ſein dürfte. . 

— Die Vorlage in Betreff der Wiedertrauung rechtskräf⸗ 
fas heſchedener dürfte in dieſer Seſſion wohl nicht mehr Statt 
üben. 


— Am 10. d. M. fand bei Sr. K. Hoh. dem Prinz Res 
zenten der zweite Hofball ſtatt, der von allen hier anweſenden 
hohen und höchſten Herrſchaſten beſucht war und an äußerem 

lanz dem erſten in nichts nachſtand. Leider ereignete ſich auf 
leſem Feſte ein ſehr betrübender Vorfall, der, wenn er zur 


ſofortigen weiteren Kenntniß gelangt wäre, die Feſtlichkeit voll- 


ommen geſtört haben würde. Unter den Geladenen befand 
ch die Gattin des Geheimen Legationsrath von Küſter, wenn 
wir nicht irren, früheren Geſandten in München, welche in voll⸗ 
mmenſtem Wohlſein mit ihrem Gemahl und ihren Töchtern 
um Ball gekommen war. Als die Polonaiſe beendet war und 
der erſte Walzer begonnen hatte, wurde die Dame plötzlich un⸗ 
wohl, verließ die Salons und ſtürzte im Billardzimmer vom 
Schlage gerührt todt zur Erde, während ihre Töchter nichts 
ahnend im Saale fröhlich tanzten! Die Frau Prinzeſſin von 
reußen hiervon ſofort in Kenntniß geſetzt, ordnete mit Geiſtes⸗ 
gegenwart Höchſiſelbſt auf der Stelle das Erforderliche an und 
deranlaßte, daß weder der Prinz⸗Regent noch die übrige Geſell⸗ 
aft von dem Trauervorfall Kunde bekam. Die Leiche wurde 
mittelſt einer Trage aus dem nach der Behrenſtraße münden, 
den hinteren Ausgange des Palais nach der Wohnung des 
errn von Küſter geſchafft und hierauf die übrige Familie, 
welche kaum die Abweſenheit der Gattin und Mutter bemerkt 
aben mochte, behutſam in Kenntniß geſetzt. Freilich konnte 
alle Vorſorge der liebenswürdigen Fürſtin den Armen den ent 
ſetlichen Schmerz nicht erſparen! 
1 Am 10. Abends bei Beendigung der Opernhausvorſtel⸗ 
ung wurde einem Kaufmann aus der Provinz Sachſen die be⸗ 
utende Summe von 3100 Thlr., welche er unvorſichtigerweiſe 
de Fünfzig⸗ und Zehn⸗Thaler⸗Scheinen bei ſich trug, während 
55 Herausgehens aus der Taſche geſtohlen, ohne daß der Thä⸗ 
dei ermittelt werden konnte. Man hatte feiner Aufmerkſam⸗ 
* dadurch eine andere Richtung zu geben geſucht, daß man 
Um im Gedränge unmittelbar vor der Beraubung heftig auf 
en Fuß trat. 

Berlin, 12. Februar. (Zwölfte Sitzung des Ab⸗ 
deordnetenhauſes.) Präſident Graf Schwerin eröffnet die 
g dung um 11% Uhr. Am Miniſtertiſche: die Minifter von 
el v. Bethmann-Hollweg, Flottwell, v. Patow, Graf Pück⸗ 
50 v. d. Heydt. — Der Präſident theilt mit, daß die Abge⸗ 
een Regierungs⸗Präſident v. Bardeleben und Rittergutsbe⸗ 


er v. u „ 
pr fn Benda in das Haus eingetreten. Es folgen Wahl 


ngen. Bei der Wahl des Ober⸗Regierungs⸗Raths von 


Privilegirte 


14. Februa 


E — 


Pavelt im 3. Danziger Wahlbezirk ſollen, wie ſchon nach der 
Wahl ſelbſt bekannt wurde, Unregelmäßigkeiten dahin vorgekom⸗ 
men ſein, daß Wahlmänner ihre Stimme für den genannten 
Abgeordneten mehrmals abgegeben hätten. Da der Abg. von 
Pavelt nur gerade mit der abſoluten Stimmenmehrheit gewählt 
worden, ſo würde, die Richtigkeit der Behauptungen vorausge⸗ 
ſetzt, die Wahl, da eine abſolute Majorität nicht erreicht wor⸗ 
den, ungültig ſein. Die Abtheilung hat ſich indeſſen für die 
Gültigkeit der Wahl erklärt, da der Wahl⸗Kommiſſar ſofort im 
Wahllokale Ermittelungen angeftellt habe, die zu keinem Reſul⸗ 
tate geführt hätten. Abg. v. Vincke (Hagen) für Beanſtan⸗ 
dung der Wahl, weil der Gewählte nur eben die abſolute Mo⸗ 
jorität erhalten und ſomit nicht gewählt ſei, wenn die oben er⸗ 
wähnten Behauptungen ſich als richtig herausſtellten. Es fei 
in früheren Fällen ebenſo entſchieden worden und Gerechtigkeit 
müſſe nach allen Seiten geübt werden. Bei der Abſtimmung 
über den Antrag des Abg. v. Binde muß zur Zählung ger 
ſchritten werden; das Reſultat iſt, daß ſich 164 Stimmen für 
den Antrag und 133 dagegen erklären. Die Wahl iſt ſomit 
beanſtandet. In demſelben Wahlkreiſe iſt der Landrath von 
Platen zum Abgeordneten gewählt. Während der Wahl ſind 
gegen dieſelbe keine Proteſte erhoben, wohl aber iſt ſpäter be⸗ 
hauptet, daß der Gewählte, der zugleich Wahl⸗Kommiſſar ge⸗ 
weſen, ſich unter die Wahlmänner gemiſcht, Stimmen füär ſich 
geworben, Drohungen gegen die Wahlmänner ausgeſtoßen und 
ſchon vor der Wahl die ihm untergebenen Schulzen aufgefordert 
habe, für ihn zu ſtimmen u. dgl. m. Da dieſe Momente be⸗ 
reits näher unterſucht worden ſein und ſich als unbegründet er⸗ 
geben haben ſollen, ſo hat die Abtheilung die Gültigkeits⸗Erklä⸗ 
rung der Wahl beantragt. Abg. v. Lyskowsky gegen den 
Antrag der Abtheilung, der Abg. v. Platen ſei an der Kſippe 
geſcheitert, daß er als Kandidat mit feinen Pflichten als Wahl⸗ 
Kommiſſarius in Konflikt gerathen; nach den eingegangenen 
Proteſten habe der Abgeordnete ſich während des Wahlaktes un⸗ 
ter die Wahlmänner gemiſcht, einigen Wahlmännern gedroht, 
falls ſie nicht für ihn ſtimmen würden; dann ſolle er auch noch 
den Kreisexekutor zu feiner Hülfe herbeigezogen haben, um auf 
die Wahl zu wirken. Redner beantragt, die Wahl zu bean⸗ 
ſtanden. Der Antrag des Abg. v. Lyskowski wird nach länge⸗ 
rer Debatte mit großer Majorität angenommen. Dafür die 
ganze rechte Seite des Hauſes, das Centrum, die Polen. Da⸗ 
gegen die Fraktion v. Arnim und v. Blankenburg. — Ueber die 
Petition der vier Brodfabriken zu Berlin, Stralſund, Königs⸗ 
berg und Memel hat die Kommiſſion Tagesordnung beantragt; 
die Abgg. v. Vincke und Genoſſen beantragen in einem Amen⸗ 
dement Ueberweiſung an das Miniſterium zur Berüaſichtigung, 
behufs künftiger Erſtattung der Mahlſteuer bei Ausfuhr von 
über einen Centner Roggenbrod. Der Abg. Graf Cieszkowski 
hat, für den Fall der Ablehnung des v. Vincke'ſchen Antrags, 
in einem eventuellen Amendement beantragt: „die Petition dem 
Miniſterium mit dem Anheimſtellen zu überweiſen, ob nicht durch 
Einräumung einer den ſtädtiſchen Bäckereien bei der Ausfuhr 
von Roggenbrod nach mahlſteuerfreien Ortſchaften zu vergüti⸗ 
genden Rückſteuer nicht allein dem Wunſche der Petenten ger 
willfahrt, ſondern auch, ohne Schwierigkeit für die Steuer⸗Kon⸗ 
trolle, ohne Beeinträchtigung der freien gewerblichen Konkurrenz 
und ohne die geringſte Einbuße an Abgaben, dem Intereſſe der 
ärmeren Bevölkerung weſentlich entſprochen werde.“ Ueber dieſe 
Anträge entſpinnt ſich eine lebhafte und lange Debatte. Schließ⸗ 
lich aber wird (faſt einſtimmig nur die Polen ſind dagegen) 
unter großem Gelächter der Antrag der Kommiſſion (Uebergang 
zur Tagesordnung) angenommen. 


Es folgt die Berathung über eine zweite Petition des ehe⸗ 
maligen Lehrers Wander wegen verweigerter Niederlaſſung. 
Die Petitions⸗Kommiſſion beantragt: „In Erwägung, daß der 
Lehrer Wander nicht mehr Wohnung oder zeitweiſen Aufenthalt 
in Löwenberg nehmen will, geht das Haus, wenngleich ihm die 
früher gegen Wander getroffenen Maßregeln der Regierung als 
ungeſetzlich erſcheinen, zur Tagesordnung über.“ — Herr Roh⸗ 
den hat einfache Tagesordnung beantragt. 

Herr Techow: Es handelt ſich hier um verfaſſungsmäßige 
Rechte. Jeder wird hier, wie ich glaube, in dieſem Haufe gern 
gehört werden, der ſich eines lang verfolgten Mannes annimmt. 
(Bravo.) Der Lehrer Wander iſt wegen politiſcher Ausſchreltun⸗ 
gen disziplinirt worden. Worin haben dieſe beſtanden? Er hat 
im Mai 1849 ein Hoch auf Deutſchland ausgebracht; ſpäter hat 
er eine Demonſtration für die Nationalverſammlung gemacht, und 
iſt dann von dem Schwurgericht wegen Störung des öffentlichen 
Friedens zu 50 Thlr. Strafe verurtheilt worden. Sodann iſt 
er wegen Preßvergehen verurtheilt worden. Nachdem er nun 
von feiner Stelle entlaſſen, wurde er in Löwenberg nicht zuge⸗ 
laſſen, der Inſtanzenzug blieb erfolglos. Er hatte dann die 
Abſicht, ſeine Familie in Löwenberg zu beſuchen. Die Polizei 
aber verhinderte dieſen Beſuch, da in dem Geſetze von 1842 
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auch von Aufenkhalt geſprochen wird, und die Polizei annahm, 
daß, wer ſich in einem Orte aufhält, auch daſelbſt ſich zeitwei⸗ 
lig niederläßt. Dennoch kann nach allgemeinem Sprachgebrauch 
ein ſolcher Mann, dem von allen Gerichtshöfen die Ehrenrechte 
gelaſſen ſind, nicht ein entlaſſener Sträfling genannt werden. 
(Bravo.) Was kann man dem Wander vorwerfen, als daß er 
andre Grundſätze habe, wie der Landrath des Hirſchberger Krei⸗ 
ſes, der Regierungs Präsident des Liegnitzer Kreiſes, der frü⸗ 
here Miniſter des Innern. (Murren links.) Meine Herren! 
Ich freue mich über Ihr Murren. Ich nehme an, daß Sie 
über die Willkür der früheren Regierung murren. (Bravo rechts.) 


Hr. Kaiſer. Es iſt der Lehrer Wander hier fo viel ge⸗ 
lobt worden, daß es Zeit wäre, daß er hier auch einigen Tadel 
erfährt. Im Lande iſt Wander allgemein als ein der öffent⸗ 
lichen Sicherheit geſährlicher Menſch bekannt. (Gelächter rechts.) 
Thatſachen kann ich außer den Verurtheilungen, die bekannt 
ſind, gegen Wander nicht anführen. Aber die allgemeine Mei⸗ 
nung ſteht ihm entgegen. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) 
Die Regierung mußte im öffentlichen Intereſſe gegen Leute wie 
Wander einſchreiten. Ja, die Polizei muß gegen ſolche Leute 
von ihrer diskretionären Gewalt Anwendung machen. (Lebhaf⸗ 
ter Proteſt.) Der Reduer führt noch an, daß früher die Per 
titionen zurückgewieſen worden, und daß es ſich nicht gezieme, 
bei jedem Witterungswechſel auch eine neue Anſicht über Ge⸗ 
ſetzlichkeit zu äußern. Der Redner beantragt ſchließlich die An⸗ 
nahme der Tagesordnung, da der Antrag der Kommiſſion die 
Autorität der Regierung erſchüttern würde. 

Hr. Mathis (Barnim). Ich will von der Perſon des 
W. nicht ſprechen, weder zu ſeinem Lobe noch zu ſeinem Tadel. 
Ich fordere aber das Haus auf, ſich für die Aufrechterhaltung 


eines Goſetzes auszuſprochen, dan wichtiger iſt. als manche ans 


dere, für deren Bewahrung ſich das Haus erklärt. Es iſt das 
Geſetz, durch welches Jedem freiſteht, ſich ſeinen Aufenthalt zu 
nehmen, wo er will. Es hat mich ſehr überraſcht, den Antrag 
der Kommiſſion exorbitant gefunden zu ſehen. Das Haus ſoll 
ſich nach dem Autrage der Kommiſſion in ungemein milder Weiſe 
über die Illegalität im vorliegenden Falle erklären. (Bravo 
rechts.) Ich bin auch nicht der Anſicht, daß die Staats⸗Regie⸗ 
rung im vorliegenden Falle dolose gehandelt. Aber meine 
Herren, von der Auffaſſung der Geſetze, wie ſie bei der frühe⸗ 
ren Staats⸗Regierung ſtattfand, kann mau doch im höchſten 
Grade abweichen. Meines Erachtens wird die Autorität der 
Regierung nur dann aufrecht erhalten, wenn die Geſetze klar 
und nach ihrem Inhalte, ohne zu deuteln, angewendet werden. 
Findet die Regierung das Geſetz zu milde, ſo mag ſie deſſen 
Abänderung beantragen. Dringt ſie damit nicht durch, ſo muß 
das Geſetz aufrecht erhalten werden. Im vorliegenden Falle 
iſt das nicht geſchehen. Das Geſetz erlaubt nur, gegen ent⸗ 
laſſene Sträflinge von der Verſagung der Niederlaſſung Ge⸗ 
brauch zu machen. Unter Sträflingen hat man bisher nie Leute 
verſtanden, die nur zu einer Geldbuße verurtheilt worden ſind. 
Ich halte es von beſonderer Wichtigkeit, daß das Haus ſich für 
die ehrliche Anwendung der Geſetze ausſpreche. In den jüngſt⸗ 
vergangenen Jahren hat man den Unterthanen den Schutz der 
Geſetze entzogen. Fremde dürfen ſich nach dem Geſetz von 1842 
nur gegen Aufenthaltskarte an einem Orte aufhalten. Nun hat 
man preußiſche Staatsbürger, die politiſch oder ſonſt mißliebig 
waren und ſich an einem Orte niederlaſſen wollten, nur gegen 
Aufenthaltskarte geduldet. So hatte die Pollzei das Recht er⸗ 
langt, ſie immer nach 4 Wochen ausweiſen zu können. Das 
ſind Mittel, zu denen eine Staatsregierung nie greifen ſoll, 
durch nichts wird die Autorität mehr gefährdet. Sie wird aber 
geſtärkt, wenn ſich das Haus im Sinne des Kommiſſions⸗An⸗ 
trages ausſpricht. (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Hr. Dr. Falk, als Berichterſtatter, fuͤhrt aus, daß die 
Ungeſetzlichkeit der gegen Wander ausgeführten Maßregeln außer 
Zweifel ſei. Sei auch die einſchlägige Geſetzesſtelle nicht exakt 
gefaßt, ſo ſtehe doch feſt, daß ſie auf Wander nicht angewendet 
werden konnte. Nun frage es ſich, ob es, wie hier behauptet 
worden, unpraktiſch ſei, die Ungeſetzlichkeit nachträglich zu konſta⸗ 
tiren. Er ſeinerſeuts glaube, daß es Pflicht des Hauſes ſei, 
dies auszuſprechen. (Bravo!) Der Redner kommt auf die von 
Dieſterweg gegebene Charakteriſtik Wanders zurück und führt 
an, daß Wander bei einem Kinderfeſte in einem Vortrage die 
Sonne mit den Worten: „O du erhabene konſtitutionelle Him⸗ 
melskönigin“ anredete. Wer ſo ſpreche, ſei kein Pädagoge. 
(Große Heiterkeit.) 

Der Finanzminiſter v. Patow: Er und fein anweſender 
Kollege v. Bethmann⸗Hollweg werde ſich der Abſtimmung ent⸗ 
er Das Haus werde die Rückſichten billigen. (Bravo 
rechts. 

> Tagesordnung wird darauf abgelehnt; dafür nur die 
Fraktionen v. Arnim, v. Blankenburg und die Mehrheit der 
Katholiken. Der Kommiſſions⸗Antrag wird darauf mit großer 


Mehrheit angenommen; dafür die ganze rechte Seite des Hauſes, 
die Polen und einige Mitglieder des Centrums. 

Schluß der Sitzung um 3% Uhr. Nächſte Sitzung Montag 
den 14. Februar. Tagesordnung: Präſidentenwahl und Bera⸗ 
thung der Pelitionsberichte. - 

Berlin, 13. Februar. Die Kreuzzeitung ſchreibt: Wir 
glauben allerdings zu der Mittheilung berechtigt zu ſein, daß 
ver öſterreichiſche Geſandte hierſelbſt feiner Regierung melden 
konnte, das preußiſche Kabinet halte es für ſehr wünſchenswertb, 
daß Graf Boul ſich zu Unterhandlungen bereit zeige, deren Zweck 
ſein würde, eine Entfernung der öſterreichiſchen wie der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen aus dem Kirchenſtaate möglich zu machen. 
Ueber die Rückäußerung des Wiener Kabinettes haben wir etwas 
Poſitives noch nicht erfahren; aber wir Können hinzufügen, daß 
die franzöſiſche Regierung von den Eröffnungen, welche Frhr. 
v. Schleinitz dem öſterreichiſchen Geſandten gemacht, vor wenigen 
Tagen in Kenntniß geſetzt wurde. — Es kann ja keinem Zweifel 
unterliegen, daß die jetzige Beſetzung des römiſchen Gebiets durch 
die Truppen Oeſterreichs und Frankreichs ein anormaler Zu⸗ 
ſtand iſt, und wenn es gelänge, demſelben in angemeſſener 
Weiſe ein Ende zu machen, ſo wäre das gewiß ſehr erfreulich 
und räumte zugleich einen Grund zur Unzufriedenheit hinweg. 
Aber leicht wird die Ausführung nicht ſein, wie die Dinge im 
Kirchenſtaat nun einmal liegen. 

— Der Geh. Regierungsrath Dr. Hahn, Hälfsarbeiter 
im Miniſterium des Innern, iſt in gleicher Eigenſchaft in das 
ſtatiſtiſche Bureau eingetreten. 

Düſſeldorf, 11. Februar. Wie von Elberfeld, iſt, der 
„Düſſeld. Ztg.“ zufolge, auch von hier eine Petition gegen die 
Aufhebung der Verordnung über die Sonntagsfeier abgegangen. 

München, 12. Februar. In der heute ſtattgehabten 
Sitzung der Kammer der Abgeordneten erwiderte der Miniſter⸗ 
Präſident auf die desfallſige unterm 5. d. eingebrachte Inter⸗ 
pellation des Freiherrn von Lerchenfeld, es ſei wegen der 
Pferde⸗Ausfuhr ſeitens des Zollvereins noch kein Beſchluß ge- 
faßt worden, die Ausfuhr von Pferden aus Norddeulſchland ſei 
unbedeutend, die aus Süddeutſchland nicht außergewöhnlich. Die 
friedlichen Erklärungen der Großmächte hätten übrigens die 
Kriegsgefahr, die ganz Deutſchland einig finden würde, für jetzt 
in den Hintergrund gedrängt. Freiherr v. Lerchenfeld entgeg⸗ 
nete, daß die Pferde⸗Aufkäufe in Süd⸗Bayern bedeutend jeien. 


Deiterreich. 

Wien, 10. Februar. Man ſchreibt der Köln. Ztg.: Be⸗ 
kanntlich hat vor Kurzem das engliſche Kabinet eine Note an 
Sardinien und Oeſterreich gerichtet, durch welche dieſen Mäch⸗ 
ten gegenſeitige Mäßigung angerathen wurde. Dieſe Note hat 

nun, wie ich höre, öſterreichiſcherſeits bereits ihre Erledigung 
durch eine Depeſche gefunden, welche geſtern nach Berlin abge⸗ 
gangen iſt. Oeſterreich ſoll in derſelben die Bereitwilligkeit aus⸗ 
geſprochen haben, dem franzöſiſcherſeits kund gegebenen Wunſche 
zur Räumung der Legationen bis auf die vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſetzten Garniſonsplätze zu willfahren, und 
erſucht das Berliner Kabinet, ſich der Mühe unterziehen zu 
wollen, dieſen Schritt der großen Mäßigung Oeſterreichs zur 
Kenntniß des Grafen Walewski zu bringen. Zu bemerken iſt 
übrigens noch, daß in dieſer Depeſche die von Frankreich ge⸗ 
wünſchten Reformen im Kirchenſtaate in keiner Weiſe berührt 
wurden, ſondern ſich dieſelbe jenen Anſchauungen anſchließt, die 
im engliſchen Unterhauſe offen ausgeſprochen wurden. (Solche 
Reformen wurden auch im Parlamente verlangt.) 
Wien, 11. Februar. Die hieſige „Militär- Ztg.“ macht 
in ihrer letzten Nummer folgende Bemerkung: „Die in aus⸗ 
wärtigen Blättern verbreitete Nachricht einer Verſtärkung der 
Garnifonen in Ancona, Bologna und Ferrara iſt eben jo irrthüm⸗ 
lich als jene, daß ein oder das andere Armeekorps bereits auf 
den Kriegsſuß geſetzt wurde. Bis zur Stunde ift die Armee 
in allen Provinzen der Monarchie auf dem Friedensſtand in 
der Stärke von 400,000 Mann geblieben; es hat auch keine 
Noth, die Kriegsbereitſchaft ſofort ins Leben zu rufen, da, Dank 
den Inſtitutionen und dem Organismus des Heeres, ein Wort 
des Kaiſers genügt, um die ſtreitbaren Kräfte in der kürzeſten 
Friſt auf das Doppelte des gegenwärtigen Standes zu bringen. 
800,000 wohlausgerüſtete, erprobte Krieger können in vierzehn 
Tagen unter den Fahnen ſtehen und wo es nöthig, disponirt 
werden. 

Wien, 11. Februar. Einer Wiener Korreſpondenz der 
Jadep. beige zufolge, hätte das öſterreichiſche Kahinet in 
einer an die engliſche Regierung gerichteten Note die Nothwen⸗ 
digkeit anerkannt, die Verwaltung des Kırcpenftaats in einer 
Weiſe zu modifizren, welche die Anweſenheit fremder Truppen 
entbehrlich machen würde. Das engliſche Kabinet hätte ſich be⸗ 
eilt, die franzöfiſche Regierung von dieſer Mittheilung in Kennt- 
niß zu ſetzen. 

Frankreich. 

Paris, 10. Februar. Es war ſchon mehrmals davon 
die Rede, die Diäten der Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
in eine fixe Remuneration von 10,000 Fr. jährlich zu verwan⸗ 
deln. Graf Morny iſt mit dieſem Antrage neuerdings in den 
Bureaux hervorgetreten, hat jedoch deſſen Annahme nicht durch⸗ 
ſetzen können. — Der „Independance“ wird von hier aus mit⸗ 
getheilt, daß von einer Verbindung des Königs von Sardinien 
mit der älteſten Tochter der Großfürſtin Marie, Wittwe des 
Prinzen Eugen Beauharnais, ernſtlich in Rede ſei. Die acht⸗ 
zehnjährige Prinzeſſin iſt durch ihre Mutter, eine Enkeltochter 
des Katſers Nikolaus, und turch ihren Vater mit Napoleon III. 
verwandt. 

— Die erſten Truppen der Diviſion Renault, die von 
Afrika nach Frankreich abgeſandt worden ift, find in Lyon an⸗ 
gekommen. 

Paris, 11. Februar. Des Kaiſers Wille wird geſche⸗ 
hen. Die Wendung der Dinge an der unteren Donau micht 
den baldigen Wiederzuſammentritt der Konferen; nöthig, und 
dieſe wird in Kurzem ſchon ihre Arbeiten wieder aufnehmen. 
Die Pforte wünſcht es dringend, und Oeſterreich befindet ſich 
zur Zeit in einer Lage, daß es ſich ſchwerlich län zer ſträuben 


wird. Der hieſige erſte Korreſpondent des „Nord“ ſieht ſich 
heute in den Stand geſetzt, dieſen Zuſammentritt als nahe be⸗ 
vorſtehend anzukündigen. Es fragt ſich nun, ob es dem Gra⸗ 
fen Walewski gelingen wird, dieſe Verſammlung, welche nur 
ſpezielle Aufgaben, die Reorganiſation der Donau⸗Fürſtenthümer 
und die Donauſchifffahrts⸗Frage zu löſen hatte, zu einem Kon⸗ 
greſſe, der auch Angelegenheiten der großen Politik vor ſein Fo⸗ 
rum ziehen kaun, auszuweiten. Die Brücke dazu iſt geſchlagen, 
wenn die Uebergriffe der Rumänen nicht einfach als konven⸗ 
tionswidrig abgewieſen, ſondern auf eine Perſonal-Union oder 
gar auf Bildung eines unabhängigen Königreichs Rumanien 
eingegangen werden ſoll Leicht dürfte dem Kaiſer die Durch⸗ 
ſetzung dieſes Planes wohl nicht werden. Die diplomatiſchen 
Unterhandlungen über die mittel-italienifchen Mißſtände, die in 
vollem Zuge ſind, werden franzöſiſcherſeits noch unabläſſig durch 
umfangreiche Vorbereitungen zur Anwendung des letzten Mittels 
verſtärkt. . 

Patis, 12. Februar. Der heutige Moniteur enthält den 
Bericht des Miniſters über die Ausdehnung der Stadt Paris 
bis zu den neueſten Feſtungswerken, ſo wie das kaiſerliche De⸗ 
kret über die Ausführung dieſes Projektes, die mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1860 ins Leben treten wird. Paris wird künftighin aus 
20 Arondiſſements beſtehen. Den außerhalb der jetzigen Bar⸗ 
rieren gelegenen Debitſtellen von Getränken, jo wie den Häuſer⸗ 
beſitzern ſind gewiſſe vorübergehende Begünſtigungen bewilligt. 

— In geſtrigen Miniſterrathe iſt dem Vernehmen nach 
beſchloſſen worden, der Preſſe in Paris und in den Departe⸗ 
ments „einen lebhaſteren Anſtoß“ zu verleihen. 

Großbritannien und Irland. 

London, 12. Februar. Allen heutigen Blättern zufolge 
waren in ganz Großbritannien die Zeichnungen für die öſterrei⸗ 
chiſche Anleihe unbedeutend. An anderen Orten wurden, wie 
es heißt, 3 bis 4 Millionen gezeichnet. 


Matinée für Kammermuſik, gegeben von Herrn 
Kapellmeiſter 8 Seidel im Saale des Kaſino. 
en 13. Februar 1859, 

Herr Kapellmeiſter Seidel hat mit dieſer Matinse den Muſik⸗ 
freunden einen nach den verſchledenſten Seiten hin ebenſo intereſſanten 
als reichhaltigen Genuß bereitet. Die große Sonate für Pianoforte 
und Klarineite von C. M. v. Weber (op. 48 Es-dur) gab Herrn 
Seidel nicht minder Gelegenheit, den hohen Grad ſeiner Virtuoſttät 
im Spiel auf das glänzendſte zu entfalten, als Herrn Kaiſer, uns die 
Schönheit ſeines Spiels und das Seelenvolle ſeines Tones kennen zu 
lehren. Wir geſtehen, wir haben lange nicht ſo ſauber und zart und 
dabei zugleich ſo fertig und exakt die Klarinette blaſen bören. Das 
Zuſammenſpiel beider Künſtler ließ nichts zu wünſchen übrig; während 
Herr Seidel die Tempi's jo raſch nahm, als es der Charakter des 
Tonſtücks nur immer zuließ, und mit wahrbaft überraſchender Keckheit 
die nicht geringen Schwierigkeiten deſſelben überwand, wußte Ds 
Katjer ſich ihm durchaus ebenbürtig zu beweiſen. Beſonders ergreifend 
war die zarte e des zweiten Satzes. — Mit dem Vortrage 
des „Ständchen von Taubert“ enizüdte Herr Schneider alle 
Anweſenden, und feierte mit Recht einen ſeiner glänzendſten Triumphe 
als ſeelenvoller Tenor; die Zartheit und Sauberkeit des Vortrags, 
bei ſtets gleicher Reinheit und durchaus in jeder Sylbe verſtändlicher 
Aussprache, müſſen bei den ſchönen Mitteln, über die derſelbe gebietet 
und die er ſo kunſtgerecht zu beherrſchen weiß, bei dem ſo ausgezeich⸗ 
neten Portamento ins bejondre mit jedem ſolcher ſeelenvollen, elegi- 
ſchen Lieder ihn noch mehr zum Liebling der Muſikfreunde machen 
und laſſen nur wünſchen, daß andre Sänger von ihm lernen mögen, 
die Grenzen der echten Schönheit im Geſange zu wahren, wie er es 
thut. — Auch die Brieftaube von Fr. Schubert verdient die un⸗ 
bedingteſte Anerkennung, wenn gleich ſie jenem gegenüber nicht ſo er⸗ 
greifend zu wirken vermochte. — Das Trio von Beethoven (op. 
70 D.dur), eine der gentalſten Kompoſitionen des großen Tondichters, 
wurde von Herrn Seidel, Wodrich und Wild I. durchgehends vorzüg⸗ 
lich ausgeführt, auch in Betreff der Nüanzirung des Einzelnen, in 
welcher Herr Seidel ſich ſtets als Meiſter dewährt. Am gelungenſten 
erſchien uns der zweite Satz, das Cargo assace espressivo, das in 
feinem düſtern, ſchauerlich geheimnißvollen Charakter ſeine wunderbare 
Wirkung nicht verfehlte. Nur glauben wir, daß ſowohl der erſte, als 
dritte Satz ein klein wenig zu ſehr im Tempo geſteigert vorgetragen 
wurden, und dürfte vielleicht der einzig ſichere Maßſtab zur Beantwor- 
tung der allerdings ſchwierigen Frage, wie weit darin gegangen wer⸗ 
den dürfe, die noch zu bewahrende vollkommene Klarheit und Durch⸗ 
ſichtigkeit im Vortrage ſein, bei der es ſtets noch vermieden wird, daß 
nicht das Einzelne für den Zuhörer ſich zu verwiſchen beginnt. Jeden⸗ 
falls verdient der Herr Konzertgeber nicht mindern Dank für die 
Wahl dieſes Tonſtücks, als für die meiſterbafte Ausführung, die auch 
darum ſtets einen jo wohlthuenden Eindruck auf den Zuhörer macht, 
weil er ſich bei derſclben mit jo viel Freiheit und Sicherheit bewegt. 
— Den Schluß bildete in würdiger Welle Fr. Schubert’ Streich⸗ 
quintett op, 163 C-dur, vorgetragen von Herren Wild I. und II., 
Herrmann, Wodrich und Rode. Die wertbvolle Leiſtang fand bei den 
großen Schönheiten des Werkes ſelbſt den verdienten Beifall, wenn 
gleich auch hier die zu große Breite und Gedehntheit, ſchon des erſten 
Satzes und noch ehe des Scherzo mit dem zweiten, ſehr lang ausge⸗ 
dehnten Trio, den Eindruck nothwendig ſchwächten und es a 
12 5 daß Schubert es nicht über ſich vermocht, ſich ſelber in dieſen 
inſtrumentalen Tonwerken hie und da engere Grenzen zu ſetzen. Der 
zweite Satz ſelbſt, der an ſich jo unnackahmlich ſchön if, litt unter 
einer gewiſſen Gedehntheit. Jedenfalls würde, um den Zuhörer ftets 
friſch dabei zu erhalten, es zu empfehlen ſein, ein ſolches Werk vor- 
ausgehen zu laſſen. Möge Herr Kapellmeiſter Seidel in der unge⸗ 
theilten Anerkennung aller Anweſenden den Lohn für ſeine verdienſt⸗ 
vollen Beſtrebungen, die wahren Muſikfreunde mehr und mehr mit 
115 119 auf dem Gebiete der Kammermuſtk bekannt 1 machen, 

nden . 
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eder Eiſenbahnverbindung ausgeſchloſſen, wodurch das jo he 
ettin 


nun dieſer Theil der D rein produktiv, jo dürfte hier⸗ 
kargard⸗Kösliner Bahn wohl eine Be⸗ 
rückſichtigung zu erwarten haben. Auch im Intereſſe des Staats dürfte 


ber Weiterbau biefer Bahn liegen, da die Bahn von Stargard auß 
Köslin die garantirten Zinſen nicht tragen wird, wohl aber dürft 115 
Verlängerung derſelben bis Danzig die ganze Bahnſtrecke dente 
machen.“ — Unterzeichnet iſt der Antrag von den Abgg. Denzin, fe, 
Platen, v. Bonin (Stoltz), v. Arnim (Neu⸗Stettin), Schröder, recen 
1 v. Gran Weiher, Ebert, v. Below, rell 
v. eiſt, Wendt, v. Gracven 6. — . ar 225 
Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 14. Februar. Das 1. Bataillon des 9. 
rie-Regiments iſt geſtern in mehrere Kantonnements der nächſten 
gegend Stettin's von Kupfermühl bis Möhringen verlegt worden, 65 

** Am Freitag ſtürzte ſich ein 7jähriger Knabe, der * ein 
Zuderfiederei-Arbeiters auf der Laſtadte, aus Furcht vo Strafe WER, 
verſäumten Schulbeſuchs, aus dem Kammer-⸗Fenſter ſeiner 4 Area 
boch belegenen elterlichen 1 in den Garten binab, ohne m 
irgendwie zu beſchävigen: vielmehr ſchickte ſich unmittelbar nach DE, 
Sturze der kleine Waghals weiter dazu an, durch Erklettern des Ga 
tenzauns ins Freie zu entkommen. {of 

r Ein junger Schwindler, der von hier vor einiger Zeit ur, 
verſchwand, indem er durch einen zurückgelaſſenen Brief den Seinig 0 
mittheilte, er werde ſich das Leben nehmen, hat kürzlich aus Londo 
geſchrieben, daß er wohlbehalten daſelbſt angekommen ſei. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 14. Februar. Man ade allgemein die 
Aufnahme einer großen indiſchen Anleihe in England. 
heutige „Herald“ küadigt an, daß der Zuſammentritt eined 
Pariſer Kongreſſes behufs der Fürſtenthümerfrage beſchloſſen I 
— — — 


Börſen : Berichte. 
Stettin, 14. Februar Witterung: trübe Luft, nebelig, gehe! 
Regen. Temperatur + 30. Wind O. 

Weizen matt, loco pr. 8öpfd, neuer gelber 56 ½, 57, 57½, 55 

Rt. nach Qual. bez, pr. Frühlahr 83.85pfd. gelber 61%, Ri. bez, de, 

en fd f N 10 
Roggen ſtille, loco pr. 77pfd. 44½, 44 Rt. bez., 77pfd. pr. Ft 

44, 43% Rt. bez, 44 Br, Mai⸗Juni 44 Rt. bez. 3 „Zul 

45 a dez. bree 47 I Br, 1 4 

erſte gr. vorpomm. Abladung pr. 70pfd. 38 Rt. bez., pr. Frül' 

jahr 69.70 pfd. gr. pomm. 37½ Rt. Gd. uf Rt. bez., pr. Ir 

a zu machen, pr. Frühlall 


nfant, 


w 


Hafer loco pomm, pr. 50pfd. 32% 
2 er 8 “ ie 1 8 Gd. 8 
matter, loco r., pr. April⸗ 1 „ Bi / 
pr. Sept.-⸗Oktober 13% Rt. bez. n 
An = ne eh Faß Br. 1 
piritus feſter, loco ohne Faß 19%, 19, 18 0 pi 
an Ua bez., 155 9 7 84 3 A 9% bei be; Mor 
Jun % bez. u. Gd., 8 Br., pr. Juni⸗ 17% 0% bein 
pr. Juli⸗Auguſt 17%, do Br. l ne — 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden 
Berlin, 14. Februar, Mittags 2 Uhr. Staateſchuldſcheine 84% %% 
Prämien-Anleihe 3½ pCt. 116% bez. Berlin Stettiner 106 bez 
Stargard ⸗Poſener 86 Br. Köln⸗Mindener 135 bez. Diskonſ““ 
Kommandit⸗Antheile 100 bez Franzöſ.-Oeſterr. St.⸗E.⸗A. 14714 bir 
e 2 Mt. 95% bei. en 4 
oggen pr. Februar⸗März 46 ½, 46 be „ Frü 0 

bez., 15 eien 45% bez. 5 e da, rünzahr 48 = 
oco 15%, bez., pr. Februar 15 Br., pr. Febr” 

Mär 12. lg 25 . b. 14, Yon be Mai 2 
ritus loco 12 bez., pr. Febr.-⸗März 19 1 
pr. April⸗Mai 197; bez., pr. Mal⸗Juni 207, 7 — u 7 


Stettin, den 14. Februar 1859. 


CSTCCVCFCCCFVCCTTTTTT 
Bier ene een kurz 100 — — 
Hull. un eee . 2 Mt.. 99½ — — 
Hamburg kurz 1524, m 2 
n 2 Mt.“ — 1510 — 
e kurz — 142½ 
EE 2 Mt.“ — _ 142! 
Sonden: na PER kurz — EL 6 22% 
1 N 3 Mt.]“ — — 6 21 
Mise 8 5 Kun — — — 
Dc 1 = 9% 
Böen... a; * bei 
8 Anh 3 17 eee 3 — ‚is IE 79% 
Fee „ Be HN 13 — — 97 
& „pet 10 Sr en on 3 Wh = a 12 
Petersburg. — — — 
n ae 8 2 M1 — 9576 Fi 
Freiwillige Staats⸗Anleihe 470 — = — 
Staats-Anleigñůhe 4½ / ↄ w(— au 2 
” 7 + rue 4 0% — rer: _ 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ %%% — — — 
Pen ke +. 3a — — — 
ommerſche Pfandbriefe 4 % — — — 
u 2 Rentenbrieffe 4 „% — 2 — 
Ritt. Pomm. Bankaktien à 500 Rt. 
incl. Div. v. 1. Januar 18588. — — — 
Berlin-Stett. Eiſenbahn⸗Aktien. 4 % — — — 
„ Priorität 4 0% — = — 
” ” IE / ji — . 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn-Akt. 3½ % — 3 8 
„ Prioritäts - 97 6% — er — 
1 us 0 — — — 
Stett. Stadt⸗Obligattolen.. 4½% 99 — — 
Stett. Strom⸗Verſicherungs⸗Altien. 130 — — 
Preuß. National-Verſicher.-Altien 4 % 98 — — 
Preuß. See-⸗Aſſec.-Comp.⸗Aktien. E 640 — == 
mein e x — — 105 
nion G 2 98 — 2 
Stett. Börſenhaus⸗ Obligationen. — Rn 101. 
Stett. Schauſpielhaus⸗Obligationend % — = 400 
Stett. Speicher⸗Aktiiein 100 — = 
peicher⸗Vereins⸗Aktien 120 — — 
Pomm. Prov.⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien. 2500 — 2200 
Neue Stett. Jucker⸗SledereiAktien. 850 5 7 
Meſcheriner⸗Zucker⸗Fabrik⸗Ant h.. .| 100 = 1 
Bredower do. —— 41 — — 4 
Walzmühl⸗Aktie n — — * 
Stetk. Portland⸗Cement⸗Jabrik . . 112 — u 
Pomm. Chauſſee⸗Bau⸗Obligatſonend % — 100 2 
Stett. Dampf- S e. 4 800 = 1 
Stett. Dampfſchiffs⸗Vereins⸗Aktien. 280 — u 
teue Dampfer-Compagnie 77 — 5 
German. en . 98 — — er 
Stett. Maſch.⸗Bau⸗Alt.⸗Geſ. Vulcan.“ — — 65 
Stett. Dampfmühlen-Geſellſchaft 4 % 80 — 2 
ommerensdorfer hin che Fabrik 102 — es 
Afro Fabrikantheil-e 900 — * 
Uſedom⸗Wolliner Kreis⸗Obligat. 5 0 100 — nn 
Greifenhagener do. 5 % — = 7 


Verantwortlicher Redakteur H. Schönert in Ste 
Druck und Verlag von A. H. 8. Effenbart in Stettin, 
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